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XVI. 


Sechzigtauſend Menſchen ſahen an dieſem Tage zu, wie 
der junge, noch unbekannte Zehnkämpfer Martin Jakobs, 
mit verbiſſener Energie von Sieg zu Sieg eilend, ſeine 
ſämtlichen Konkurrenten aus dem Felde ſchlug. 5 

Die Rieſenrundung des Berliner Grunewald⸗Stadions 
war ſchwarz von Menſchen und wies nur hier und da auf 
den Schwimmtribünen kleine Zementlücken auf. Die Arena 
warf glühend die Strahlen der prallen Auguſtſonne zurück. 
Auf den weißen Stühlen der quadratiſch abgeteilten Logen 
an der Zielſeite hingen ſchlaff die eleganten Zuſchauer und 
beſtaunten die Athleten, die in dieſer atembedrückenden 
Temperatur ihre großartigen Leiſtungen vollbrachten. 

Fern über den Havelbergen dunſtete ein Gewitter. 

„Es klärt ſich uff zum Wolkenbruch“; Herr Kiwitt, der 
ſeinem Schützling mitten auf dem Raſenoval die Beine 
maſſierte, blinzelte in den Himmel als er ſeinen Lieblings⸗ 
ausdruck gebrauchte. ; 

Dieſes Mal meinte er einen wirklichen Wolkenbruch. 

In einer Viertelſtunde hatte man das ſchönſte Ge⸗ 
witter auf dem Hals! Aber was ſchadete das. 

Martin Jakobs hatte den Sieg ſchon in der Taſche. 
Keiner konnte ihn mehr rauben. Sein Punktvorſprung war 
zu groß. 

Er hatte in fait allen Wurf⸗ und Sprungübungen ge⸗ 
ſiegt, in den Läufen hatte er gute Plätze belegt, ja bei den 
dreitauſend Metern nach erbittertem Ringen mit dem be⸗ 
kannten Langſtreckler Peterſen dieſen in einem mit letzter 
Energie eingeſetzten Endſpurt noch im Ziel abgefangen. 

Dieſer Lauf hatte ihm die Sympathien der Sechzig⸗ 
tauſend eingebracht, die von nun an ſeine weiteren Siege 
mit lauter Begeiſterung quittierten. 5 

Axhauſen, der vorjährige Meiſter, hatte in eben dieſem 
Rennen entmutigt aufgegeben. Er hatte keine Chancen 
mehr. 

Kiwitt knetete Martins Gliedmaßen mit aller Hin⸗ 
gebung, deren er fähig war. 

„Da wär' auch der Wyngarthen nich mitjekomm'n“, ſagte 
er einmal. 4 

Martin, der zwiſchen den einzelnen Starts wie im 
Traume dalag, horchte auf. 

„Wyngarthen? Wer iſt das?“ 

„Ach, det is ſo'n Nejer, der heute voch ſtarten wollte. 
Hatt' ſich's aba, wie't ſcheint, im letzten Momang ieberlecht. 
Na, der hätte man boch bloß die Nejel von deine Spikes je⸗ 
ſehn. — So, mein Junge.“ Er erhob ſich keuchend. „Jetzt 
haſte wieda Sprinterbeene. Nu je man noch ieber die 
hundertzehn Meter Hürden. Schmeiß keene um — det ſchad't 
da zwar niſcht, aba et würde häßlich ausſeh'n. Aba beeil 
dir 'n bißken, ſonſt kommſte in'n Rejen.“ 


Bromberg, den 3. Oktober 1931. 


Martin ſprang auf — die Starter pfiffen. 

Er machte noch einige Kniebeugen und Spagatübun⸗ 
gen, damit der Körper für die Hürden geſchmeidig wurde. 

Er fühlte ſich unbeſchwert, als könnte er fliegen. 

In zwei Minuten war der Lauf vorüber. Ganz gleich, 
wo er landete, er war deutſcher Zehnkampfmeiſter. Schon 
letzt! 

Ein nie gekanntes, nie geahntes Gefühl füllte gewalt⸗ 
tätig ſeine Bruſt aus. Er lachte gepreßt. Er konnte nicht 
faſſen, was er ſelbſt errungen hatte. 

Dann ſchüttelte er die Gedanken von ſich ab wie läſtige 
Fliegen. Er durfte ſie jetzt noch nicht denken — das be⸗ 
hinderte. Nachher, wenn er fertig war, konnte er verſuchen, 
ſein Glück zu ermeſſen. g 

Martin ging wie im Traum an den Start. Neben ihm 
kratzten ſchemenhafte Geſtalten Löcher in ſchwarze Aſche und 
knieten in ihnen nieder. e 

Mechaniſch machte er ſich ſtartfertig. 

Weit hinter ihm ertönte eine müde langweilige Stimme. 

„Meine Herren, ſind Sie fertig?“ 

Das war der dicke Starter Kohl. 

Martin klopfte ſich den Aſchenſtaub von den Fingern. 
Er war eine altgewohnte, gedankenloſe Bewegung. Als ob 
der an den Fingern haftende Staub den Körper beim Lauf 
beſchweren könnte. 

„Auf die Plätze!“ — — < 

Martin ließ ſich auf das linke Bein nieder — vier Fin⸗ 
ger jeder Hand und der abgeſpreizte Daumen wurden leicht 
auf die Startlinie gelegt. 

„Fertig!“ — — rief Herr Kohl. rn 

Sechs Rücken hoben ſich ſteil in die Luft, — Sechs 
Köpfe preßten ſich geſpannt in den Nacken — zwölf Augen 
ſtarrten mit verhaltener Wut auf die erſte Hürde, deren 
weißes Quadrat ſich feindfelig vom Himmel abhob. 

Martin hatte das Gefühl, als bäume ſich die ſchwarze 
Bahn gegen ihn auf. Sein Kopf ſchien ſich mit raſender Ge⸗ 
ſchwindigkeit in die Schlacke einbohren zu wollen. Es war 
unſäglich ſchwer, ihn im Nacken zu halten — — 

Da erlöſte ihn der Schuß! i 

Er flog davon — die erſte Hürde wuchs ihm entgegen 
— er drückte ſich ab, preßte den Oberkörper flach auf das 
lang vorgeſtreckte linke Bein und flog, ein winziger waage⸗ 
rechter Strich, über das Hindernis. 

Er ſah niemand neben ſich. — — — 

„Ich ſage immer: Halb gewonnen is beſſer als friſch ge⸗ 
wagt!“ ſagte Herr Moll in der erſten Loge neben dem Ziel⸗ 
gericht vernehmlich zu ſeiner gut angezogenen Begleiterin. 
„Nu ſeh'n Se ſich mal meinen Jungen an! Na — hat auch 


„genug gekoſtet, die Ausbildung!“ 


„Trude Zimmer griff mit ihren unendlich langen 
Mannequinhänden nach dem Opernglas. 

„Liebes Mollchen, das habe ich ja nun oft genug gehört, 
und alle Umſitzenden auch, daß Sie das bißchen — —0— 

Trude Zimmers Worte gingen unter in einem brauſen⸗ 
den Rhythmus. ’ 

„Jakobs! — — Jakobs! — — Jakobs! — — 
Das ganze Stadion brüllte. 


ner Vereinskameraden, 


Wer ſaß, war aufgeſprungen, ſtand, auf die 
Barrieren geklettert. — Hüte, Programmhefte, Sonnen⸗ 
ſchirme wurden durch die Luft geſchwenkt, 

Der braune Körper dort unten mit dem roten Kometen 
auf der Bruſt ſchien, von der Begeiſterungswelle im Takt 
gehoben, mit immer ſteigender Geſchwindigkeit über die 
Hürden zu fliegen. 

Als er weit nach vorn geneigt die freien 15 Meter 
durcheilte, die ihn vom Ziel trennten, lag das übrige Feld 
noch zwiſchen den letzten beiden Hürden. 

Die Zuſchauer raſten. — Als ahnten ſie ſchon jetzt, was 
die großen Lautſprecher ihnen einige Minuten ſpäter ver⸗ 
kündeten: 

Sieger:“ 
kordzeit! 

Martin hatte ſich allen Ovationen, allen Verſuchen ſei⸗ 
ihn auf die Schultern zu heben, 
durch eilige Flucht in ſeine Umkleidekabine entzogen. 

Er wollte mit ſeinen Gedanken allein ſein. Er hatte 
zu lange nach Glück und Erfolg gehungert, um ſeine 
Freude ſoſort mit hundert gleichgültigen Menſchen zu 


wer 


Martin Jakobs — in neuer deutſcher Re⸗ 


en. 

Er bat Kiwitt, der ihm vor Freude um den Hals ge⸗ 
fallen war, vor ſeiner Tür Poſten zu faſſen und niemand 
hereinzulaſſen. 

Eine Weile ſaß er mit geſchloſſenen Augen auf der 
Bank aus Eiſenblech, die an den Kleiderſchränken entlang 
lief und lauſchte in ſich hinein. — Ein Gedanke kam ihm — 
Mogi! 

Mogi würde ſicher gleich zu ihm kommen. Sein Sieg 
war ihr Werk. Mit ihr wollte er die erſte Stunde der 
Freude teilen. Er verſuchte, ſich ihr Geſicht vorzuſtellen — 
ſeltſam, er konnte es nicht. Er konnte ſich im Augenblick 
überhaupt nichts vorſtellen! 


Aber er mußte Kiwitt Anweiſung geben, ſie hereinzu⸗ 


laſſen — als einzige, — Als er die Tür öffnete, ſah er, wie 
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ein kleiner Herr erregt mit Kiwitt verhandelte und ſogleich 
auf ihn zugeſchoſſen kam, als er ſeiner anſichtig wurde. 

„Darf ich Ihnen meine herzlichſten Glückwünſche aus⸗ 
ſprechen, Herr Jakobs, und Sie bitten, mir einen Augenblick 
Gehör zu ſchenken?“ 

Der Mann ſprach in einem harten ausländiſchen Ak⸗ 
zent, und Martin erkannte beim Licht der Kabine, daß er 
einen Angehörigen der gelben Raſſe vor ſich hatte. 

„Bitte, treten Sie ein“, ſagte er. 

Trotzdem vielleicht ſeine ganze Zukunft von den 
nächſten Minuten abhing, blieb er völlig ruhig. Er wußte, 
welche Werte er zu vergeben hatte. — Martin war ein an⸗ 
derer Menſch geworden. — — 

Eine Viertelſtunde ſpäter hatte er einen Vertrag unter⸗ 
ſchrieben, der ihn — zunächſt auf ein Jahr — an die Uni⸗ 
verfität in Peking verpflichtete. — Dr. Lo, der ſelber dieſem 
Inſtitut angehörte, hatte ihm ein Angebot gemacht, das 
ſeine Erwartungen weit übertraf. „Es kommt uns nicht 
allein auf Ihr perſönliches ſportliches Können an“, hatte der 
Chineſe geſagt, „es handelt ſich für uns auch um eine 
Preſtigefrage den anderen großen Univerſitäten unſeres 
Landes gegenüber, in denen der Sport augenblicklich einen 
gewaltigen Auſſchwung nimmt. In China wird bald, ähn⸗ 
lich wie in Amerika, diejenige Univerſität die beliebteſte 
ſein, die bei den großen Meetings am beſten abſchneidet. 
Ich hatte den feſten Auftrag, ſchon aus Gründen der Pro⸗ 
paganda nur einen Landesmeiſter zu verpflichten. Es iſt 
mir deshalb eine ganz beſondere Genugtuung, den deutſchen 
Zehnkampfmeiſter dazu bewogen zu haben, ſich unſerer Uni⸗ 
verſität anzunehmen. Ich bin überzeugt, Ihr vielſeitiges 
Können, die Ihrem Volke angeborene Lehrbegabung und 
Gewiſſenhaftigkeit ſowie Ihr Ruf als beſter deutſcher Mehr⸗ 
kämpfer werden meine Landsleute ſchnell zu großen ſport⸗ 
lichen Taten beflügeln. — Ich konnte keinen beſſeren Griff 
tun und freue mich, daß es mir ſo ſchnell gelungen iſt.“ 

Dann hatte Dr. Lo gefragt, wann Martin die Reiſe 
antreten könne. — „Lieber heute als morgen“, war die Ant⸗ 


wort. — Der Chineſe hatte ihm darauf den Vorſchlag unter⸗ 


breitet, morgen mit ihm nach Amſterdam zu fahren und ihm 


dort bei der Auswahl einer Schwimmlehrerin behilflich zu 


fein. Es kämen dort verſchledene Damen in Betracht, und 


der fachmänniſche Rat Martins ſei ihm die Reiſekoſten wert 
Von dort wolle man die Reiſe nach Aſien antreten. 
Martin willigte ein, ohne zu überlegen. 
Das neue Leben rief — er wollte nicht auf ſich warten 


laſſen! 

Schließlich hatte der Chineſe verbindlich lächelnd ge⸗ 
meint, Martin werde ſicherlich eine gewiſſe Summe benöti⸗ 
gen, um ſeine Verbindlichkeiten zu löſen und einige Reiſe⸗ 
vorbereitungen zu treffen. Er könne ihm nicht zumuten, 
dieſe Aufwendungen aus eigenen Mitteln zu machen. Er 
pn * die Erlaubnis, ihm einen Scheck ausſtellen zu 
ürſen! — — - 

Dieſen Scheck hielt Martin jetzt in der Hand und ver⸗ 
ſuchte aus ſeinem Traum zu erwachen. b 

Der chineſiſche Zauberkünſtler war verſchwunden — aber 
der Scheck lautete über dreitauſend Mark — das konnte 
doch unmöglich die Wirklichkeit fen! — — — 


XVII. 


Das könnte Agypten ſein, dachte Eppo und ſein Blick 
verſank im Waſſer des Schwimmbaſſins, in dem ſich zit⸗ 
ternd die Säulen des Sporttempels ſpiegelten. 

Der Himmel hatte ſich am Horizont blutrot gefärbt, 
und die Silhouetten einſamer Grunewaldkiefern ſahen aus 
wie Palmen in einer Oaſe. 

Eppos Herz blutete. 

Irgend etwas hatte ihn hierher gezogen und ihn ge⸗ 
zwungen, ſich den Triumph des andern mitanzuſehen. 
Dieſen Triumph, der ihm gehörte! Er hatte den bitteren 
Tag bis zur Neige ausgekoſtet. Aber der Abend brachte 
keine Erlöſung. — 

Eine helle Stimme riß ihn aus ſeinem Brüten. 

„Halloh, Herr Wyngarthen, Sie wollen doch nicht etwa 
da hinein?“ 

Eppo wunderte ſich, wie vertraut ihm dieſe Stimme 
ſchon war, mit der er erſt einmal geſprochen hatte. — Aber 
er drehte ſich nicht um. 

„Hätte keinen Zweck“, ſagte er. „Ich kann ſchwimmen!“ 

Mogi trat neben ihn und legte Arme und Kinn auf 
das Geländer wie er. 

„Warum ſind Sie nicht bei Ihrem Bruder?“ fragte 
Eppo nach einer Weile. 

„Ihr Geſicht gefällt mir nicht — ich gehe Ihnen ſchon 
eine ganze Weile nach.“ 8 

„Sie verlangen viel von mir!“ 

„Ich habe heute die ganze Nacht über Sie nachdenken 
müſſen. — Sie werden es jetzt ſehr ſchwer haben. — Ich 
wollte Ihnen — — —“ 5 

„Nachträglich mein herzliches Beileid ausſprechen!“ 

„Nein — ich wollte Ihnen meine Hilfe anbieten.“ 

„Sie? — Ihre Hilfe? Wozu? — Wie ſtellen Sie ſich 
denn das vor?“ 

Das klang bitter und verächtlich. 5 

„Sie fragen, als wären Sie noch der reiche, gedanken⸗ 
loſe Herr Wyngarthen von geſtern. — Warum ſollte ich 
Ihnen nicht helfen können? — Ich wette, Sie haben ſich 


mit Ihrem Bruder überworſen, weil Sie heute nicht an⸗ 


getreten ſind.“ - 

„Deshalb nicht — aber weil ich mich heute nacht mit 
einem Mädel rumgetrieben habe“, ſagte er froh. : 

Mogi lachte — es klang ſilbern über das Waſſer. „Was 
für Tragödien! — Wiſſen Sie, daß das ſo Brauch iſt in der 
Welt? Die Menſchen denken immer das Schlechteſte von 
einander. — Mir macht das nichts. Ich weiß, wer ich bin.“ 

„Ja, Sie! — Sie find ſo ſicher.“ 8 

„Sie könnten es auch ſein — denn Sie ſind gut.“ 

Er lachte bitter. „Weil ich Ihrem Bruder den Sieg ge⸗ 
laſſen habe? Weil ich Ihnen einen Gefallen getan habe?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Weil Sie ſich einen Gefallen 
getan haben! Weil Sie ſich überwinden können! Weil Sie 
ſo handeln, wie Sie denken!“ . 

Er ſchwieg. PR: E 

Sie fragte: „Sie ſtanden gut mit Ihrem Bruder? 

„Haben Sie ſchon einmal in einem Märchen geleſen von 
zwei Brüdern, die ſich liebten? — So ſtanden wir. Robert 
hat Vater⸗ und Mutterſtelle an mir vertreten. — — Es iſt 
mir ſehr viel verloren gegangen geſtern! — r 
Nach einer Weile: „Wie alt iſt Ihr Bruder, was treibt 
er?“ 8 


„Nobert iſt Arzt. Fünfunddreißig iſt er, glaube ich.“ 

„Er muß ein wundervoller Menſch ſein!“ 

Eppo wandte verblüfft den Kopf zur Seite. „Wiſſen Sie, 
daß die Idee von ihm ſtammt, über die Sie geſtern Ihren 
ganzen Groll ausgeſchüttet haben? Wiſſen Sie, daß er die 
Sportdrohne gezüchtet hat?“ 

„Denken Sie —!“ ſagte Mogi verwundert. „Fünſund⸗ 
dreißig, und Arzt — — und ein ſolches Kind! — Ich glaube, 
er iſt das größere Kind von euch beiden. — Ich glaube — 
man könnte ihn lieben!“ 

Eppos Geſicht verſchloß ſich. 

„Sie müſſen ſich nicht über uns luſtig machen!“ 

Sie ſchwang ſich plötzlich rittlings auf das Gitter und 
— mit den kleinen geraden Beinen. „Wie heißen 

ie?“ 

„Eppo“. 

„Eppo, ich will Ihnen einen Vorſchlag machen. Hören 
Sie zu: Der Krach mit Ihrem Bruder war gut und richtig 
jur Sie beide. Man ſoll nicht ein Verhältnis künſtlich weiter⸗ 
züchten, nur weil es jo ſchön war. Wenn es wirklich etwas 
wert iſt, dann kommt es auch wieder.“ 

„Laſſen Sie ihn ruhig zu Hauſe ſitzen und übelnehmen 
— und kommen Sie zu mir!“ 

Eppo begriff nicht. 

„Sehr nett von Ihnen, aber was ſoll ich denn da?“ 

„Arbeiten, Eppo! Sie ſind jetzt zwanzig Jahre alt. Mit 
vierzehn habe ich mir ſchon meinen Lebensunterhalt ver⸗ 
dient. Und den meines Bruders dazu. — Das brauchen 
Sie natürlich nicht. Sie haben reiche Eltern gehabt, die 
Ihnen die erſten Sorgen abnahmen. Das iſt ein Glück, 
Eppo — aber nur dann, wenn man es zu benutzen verſteht! 

Sie ſollten ſich mal ein bißchen darum kümmern, wie 
es wirklich in der Welt ausſieht. Von der Eilenburg⸗Allee 
aus werden Sie das niemals ſehen, und wenn Sie ſich das 
dickſte Fernrohr aufſtellen. Seien Sie ſo klug wie Harun 
al Raſchid, Sie Prinz aus Tauſendundeiner Nacht! Miſchen 
Sie ſich unter die Leute, die täglich um ihr Leben kämpfen! 
Faſſen Sie ſelbſt mit an! Vergeſſen Sie das Leben, das Sie 
geführt haben. Tun Sie, als ob Sie ein Menſch wären, wie 
wir alle, die wir abends gern und müde zu Bett gehen und 
uns auf den Sonntag freuen. — 


(Fortſetzung folgt.) 


— 


a 


Das Filmhonorar. 
Skizze von Alfred Semerau. 


Der Generaldirektor der Serlo⸗Film⸗Geſellſchaft, Hobbs, 
las mit zornigem Geſicht den kurzen Brief, den er in der 
fetten kleinen Hand knitterte: 

„Serlo⸗Film⸗Geſellſchaft, Mr. Cecil Hobbs, Hollywood. 

Ich ſandte Ihnen im Dezember ein Filmmanuſkript 
Violets Glück und Ende’, das ich im April als unbrauchbar 
zurückerhielt. Heute ſah ich im hieſigen Gloria⸗Kino Ihren 
Film Das Mädchen aus Wisconſin' und ſtellte feſt, daß Sie 
fünf Szenen aus meinem Manuſprikt verwendet haben. Ich 
fordere dafür 2500 Dollar Honorar, die ich mir binnen acht 
Tagen zu ſenden bitte. ; 

$ Sidney Melton, Ormont, Kalifornien.“ 

Hobbs drückte auf einen Knopf. Der Regiſſeur Dibble 
erſchien. Hobbs warf ihm den Brief hin. Dibble las und 
ſagte: „Blödſinn!“ Hobbs nickte erbittert: „Natürlich! 
Aber ich habe Ihnen geſagt, Vorſicht! Es gibt genug freie 
Dichter. Sie brauchen nicht ſolche unverſchämten Burſchen.“ 
Hobbs warf den Brief in den Papierkorb, dann ſprach er von 
dem neuen Film, der nach dem berühmten Roman des 
Dichters Errol „Die Blume der Prärie“ gedreht werden 
ſollte. Es mußte natürlich ein ganz anderer Titel ſein, 
damit die Leute nicht dachten, es werde ihnen ein botaniſcher 
Film vorgeſetzt. „Koks, Dibble, Koks muß er heißen. Dann 
ſtürmen ſie uns die Häuſer.“ Als Hobbs in die Ateliers 
ging, hatte er den frechen Brief vergeſſen. 

Nach zwei Wochen las er wieder mit wütenden Augen 
ein Schreiben Meltons: „Da Sie mir das Honorar nicht ge⸗ 
ſandt haben, werde ich es mir am 6. September nachmittags 
drei Uhr abholen. Die Reiſekoſten gehen zu Ihren Laſten. 
Ich bringe meinen Aſſiſtenten mit.“ Hobbs warf den Brief 
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auf die Erde, läutete feine Sekretärin Mary Weſt herbei. 
Wenn am 6. September ein gewiſſer Sidney Melton aus 
Ormont, Kalifornien, nach ihm fragte, war er, Hobbs, ver⸗ 
reift, für ſechs Monate, nach Kanada, verſtanden? Mary 
Weſt notierte und nickte: Jawohl, verſtanden. 

Als am 6. September um drei Uhr ein kleines ab⸗ 
genutztes Auto vor dem Prunkhaus der Serlo⸗Film⸗Geſell⸗ 
ſchaft hielt, war Hobbs im Aufnahmeraum. Mary Weſt 
empfing einen großen, blonden, jungen Mann im Sports⸗ 
anzug ſehr liebenswürdig und bedauerte, daß Mr. Hobbs 
verreiſt jei, für lauge Zeit, nach Kanada. Bielleicht gab ihr 
Melton ſeine hieſige Adreſſe, ſie würde ihn ſofort nach der 
Rückkehr von Mr. Hobbs anrufen. Oder, wenn er nicht ſo 
lange blieb, wollte fie ihm ſofort nach Ormont ſchreiben. 
Melton, der auf der linken Seite ſeines Rocks eine merk⸗ 
würdige Ausbuchtung hatte, die ſich die Sekretärin nicht er⸗ 
klären konnte, lächelte auch, indem er Mary Weſt ſcharf 
muſterte: Er werde von Zeit zu Zeit nachfragen, ob Mr. 
Hobbs ſchon zurück wäre. Er könne nur mit Mr. Hobbs 
perſönlich ſprechen. f 

Vor dem Prunkhaus der Serlo⸗Film⸗Geſellſchaft ging 
er nachdenklich auf und ab, dann die Straße binunter, die 
ein ſchwerbepackter Möbelwagen heraufkeuchte. Unbewußt 
ſolgten ihm Melton mit den Augen. Der Wagen hielt vor 
einem Tor, das ſich in der langen neben dem Filmhaus 
laufenden Mauer befand und ſich nun öffnete. Melton 
erreichte den Wagen gerade, als dieſer ins Tor bog. Der 
Mann ſchwang ſich ſchnell hinten auf ihn, als ob er zu ihm 
gehöre, und gelangte in einen großen Hof. Er ſprang ab, 
ging gemächlich durch ein anderes Tor in den nächſten Hof 
und nickte befriedigt. Er wußte, wo er war. Es waren die 
Bauten der Serlo⸗Film⸗Geſellſchaft. Er ſah ſich neugierig 
um. Eine arabiſche Straße. Ein franzöſiſcher Marktplatz. 
Eine maleriſche Gaffe internationalen Ausſehens. Plötzlich 
tauchte vor Melton ein junger Mann in heller Flanellhoſe 
und Sportshemd auf. Melton grüßte höflich und fragte: 
„Können Sie mir vielleicht ſagen, wo Mr. Hobbs iſt?“ Der 
junge Mann runzelte die Stirn: „Können Sie mir vielleicht 
ſagen, wo die verdammte Kamera iſt, die der Eſel Coltsfoot 
verlegt hat?“ Melton lachte: „Leider nicht. Iſt Mr. Hobbs 
in Kanada?“ Der junge Mann ſah ihn grämlich an: „Ich 
wollte, er wär's. Er ſitzt drüben in Haus 2, Atelier 7. Koks. 
wiſſen Sie, Koks!“ Er ging weiter. Aha! Melton hatte 
gleich nicht an die Kanadareiſe geglaubt! In Haus 2 tappte 
er durch ein ſpukhafte Dämmerung. Ein Atelier am ans 
deren. Ein Rokokoſchlafzimmer. Eine ſpaniſche Gebete 
kapelle. Ein großer Salon. Auf einmal ſtieß er gegen eint 
hohe bauchige Wand. Vorſicht, Mann! Sie ſchmeißen mir das 
ganze Schlachtſchiff Nelſon zuſammen!“ ſcholl es von der 
Höhe. Melton äugte in das Dunkel: „Wo iſt Atelier 7?“ — 
„Durch die Wirtsſtube, den Fabrikſaal, dann links!“ Melton 
tappte langſam weiter. Jetzt hörte er lebhafte Stimmen, 
und grelles Licht zerriß die Dämmerung. Er ſah vor ſich 
einen belebten Saal und neben ſich einen jüngeren Herrn, 
der die Hände rang und fluchte: „Das ſoll mein Roman ſein, 
dieſer verdammte Blödsinn!“ Melton ſetzte ſich weiter vor 
in einen Seſſel. Im Saal ſtand ein Roulett, darum Spie⸗ 
ler und Croupiers. Monte Carlo, nickte Melton. Unweit 
von ihm, den Rücken ihm zugekehrt, ſaß ein kleiner be⸗ 
leibter Herr, neben dem ein großer ſchlanker Mann in 
Hemdsärmeln ſtand: der Regiſſeur. 

Die große Szene, wo die rettende Frau den Geliebten 
vom Spieltiſch fortreißt: „Nicht weiter! Denk an deine 
unſchuldigen Kinder!“ 

„Geklappt, wie Mr. Hobbs?“ ſagte befriedigt der Re⸗ 
giſſeur. — „Gut, Bates gut! Was, Errol? Was ſagen Sie?“ 
rif Hobbs. Errol, der noch immer die Hände rang, ſtieß 
vor: „Koks, Koks, Koks!“ Bates brüllte: „Nächſte Szene! 
Alles zurück! He, Sie da! Gehen Sie mal raus da!“ rief er 
Melton zu. „Was wollen Sie überhaupt hier?“ 


Melton ſtand auf und ging auf Hobbs zu: „Ich bin 


Sidney Melton und komme wegen meines Geldes.“ Hobbs 
ſtierte ihn an wie einen Geiſt: „Wie? Wie „ kommen Sie 
her? Keinen Heller!“ Melton zuckte die Achſel: „Ja, dann 
muß ich meinen Aſſiſtenten zu Hilfe rufen. Komm, Jona!“ 
Und er zog aus der Rocktaſche ein kleines ſchwarzes Tier mit 
ſpitzem Kopf, ſtumpfer Naſe, buſchigem Schwanz und ſetzte 
es auf das Nonlett, Alle drängten neugierig vor. Errol 
rief mit einem wilden Gelächter: „Das fehlte noch in Monte 
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Carlo! Ein Skunt ! Tina Stinktier!“ Alle wichen ent⸗ 
fest zurück. Hobbs brüllte: „Nehmt das Bieſt da weg!“ Aber 
keiner traute ſich heran. Melton kraulte dem jungen Tier⸗ 
chen den Kopf. „Nun, Jona, wenn wir kein Geld kriegen, 
mußt du leider hier arbeiten. Schade um die Pracht hier! 
In Merril unten, in einem Hotel, wo einer unzart Jona 
anpackte, mußten ſie das halbe Haus abreißen. Sie konnten 
gegen den Geruch nichts anderes machen.“ 

Hobbs erblaßte: „Tauſend Dollar ſollen Sie haben, Sie 
Halsabſchneider!“ Melton ſchüttelte ſanft den Kopf: „Sie 
wiſſen, wieviel ich forderte.“ Hobbs röchelte: 2500 Dollar!“ 
Melton nahm Jona am Nacken: „Er will's nicht geben. Tut 
mir leid. Aber ..“ Hobbs ſtieß mit einem tiefen Stöhnen 
vor: „2000 Dollar!“ — „Es geht wirklich nicht anders, 
Jona“, ſagten Melton. „Er will's nicht anders.“ Hobbs 
ſtieß beide Fäuſte vor: „Sie.. Sie... Sie. . 111 Alſo 
2500 Dollar!“ — „Und hundert Dollar Reiſekoſten! Aber 
keinen Scheck, ſondern bar. Und ehe ich ſie nicht habe, kommt 
Jona nicht vom Tiſch.“ 

Als Melton nach einer halben Stunde wieder in ſeinem 
kleinen Auto ſaß und Gas geben wollte, ſtürzte Errol her⸗ 
bei: „Halt, Mann! Können Sie mir nicht Jona für einen 
Tag überlaſſen? Ich brauche ihn auch für Hobbs.“ Melton 
neigte ſich vertraulich zu ihm: „Jona funktioniert nicht. 
Die Drüſen hat ihm unſer Tierarzt in früheſter Jugend 
gleich weggeknipſt. Es war nur ein Bluff.“ Und Melton 
dab Vollgas. Errol ſah dem im Staub verſchwindenden Wa⸗ 


gen verdutzt nach: „Nur ein Bluff? Dann war's ein noch 


genialerer Einfall von dem Burſchen.“ 
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* Häuſer aus Gold. Die goldene Stadt des Märchens 
hat in der Wirklichkeit eine Art Ebenbild: die Stadt Guana⸗ 
juato in Mexiko. Man hat die überraſchende Entdeckung 
gemacht, daß die Häuſer dieſer Stadt einen reichen Gold⸗ 
gehalt aufweiſen. Guanajuato iſt eine der älteſten Minen⸗ 
ftädte Mexikos, aber den Wert der Stadt an ſich hat erſt die 
jüngſte Zeit entdeckt, als eine Eiſenbahngeſellſchaft den Ent⸗ 
ſchluß faßte, in Guanajuato ein Stationsgebäude zu errich⸗ 
ten. Es ergab ſich die Notwendigkeit, eine Anzahl Häuſer 
niederzureißen, die in früherer Zeit aus Backſteinen er⸗ 
richtet wurden. Zur Herſtellung dieſes Backſteins hatte man 
ſeinerzeit die aus den Minen ſtammenden Stein- und Sand⸗ 
reſte verwendet, nachdem ihr Erzgehalt verwertet worden 
war. Als man zum Abbruch der Häuſer ſchritt, gab man 
einige Schuttſtücke zur Unterſuchung in das Laboratorium. 
Dabei ſtellte ſich heraus, daß dieſer Schutt einen Goldgehalt 
von 12 bis nahezu 100 Mark für die Tonne aufwies, durch⸗ 
ſchnittlich 32 Mark pro 1000 Kilo. Die Urſache dieſes reichen 
Goldgehaltes liegt in der Unvollkommenheit der früheren 
Mittel, mit denen die aus den Minen geförderten Maſſen 
bearbeitet wurden, und bei denen viel Gold und Silber ver⸗ 
loren ging. Mit Hilfe des neuen Verfahrens hat man den 
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Schutt der abgeriſſenen Häuſergruppen bearbeitet und da⸗ 


bei für nicht weniger als 120 000 Mark Gold gewonnen. 


Luſtige Rundſchau * 
Ei 
* Zerſtreut. Der Gefängnisarzt beſucht einen er⸗ 
krankten Sträfling und ſagt nach gründlicher Unterſuchung: 
„An ſich iſt nichts Ernſtliches zu befürchten, aber Ste 
müſſen noch einige Tage das Haus hüten.“ 
* 
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* Seltſame Frage. 
en 
Nee!” 
"Mein Gott, aber wovon leben Sie denn dann?“ 
* 
* Ein Meuſchenkenner. Sie: „Heute Morgen hing ein 
Zettel an der Tür mit der Aufſchrift: „Hier wohnt eine 


„Stehen Sie unter Konkurs oder 


- alte dumme Gans.“ Möchte nur wiſſen, wer das getan hat.“ 


Er: „Das kann nur jemand geweſen ſein, der dich gut 
kennt.“ 


eee 
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„ 2. Kloſter. — 7. Bewohner Monakos. — 12. Abkünung 

umme. — 13. italieniſche Mufiknote, — 15. katholtiher Feiertag. — \ 

Beihwerde. — 21. chem. Zeichen für Aluminium. — 22. japanhıdıes een. 
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Die Punkte dieſer Abbildung find 
durch Buchſtaben zu erſetzen, fo, daß 
lauter ſenkrecht zu leſende Wörter ent ⸗ 
95 Sind es die richtigen, ſo nennt 

ie erſte wagerechte Reihe ein Knaben⸗ 


ſpielzeug. 
* 
Auflöſungen der Rätſel aus Nr. 219 
Nahmen⸗Nätſel: 


Einſatz⸗Rätſel : Mille — Rabe — Mirabelle. 
* 
Rätſel: Auſter — Aſter. 
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